
 

 
                       2. August 2020 / 18. Sonntag im Jahreskreis 

 
 
 
 
 

Lesung aus dem Buch Jesaja (Jes 55, 1–3) 
 

So spricht der Herr:  

Auf, alle Durstigen, kommt zum Wasser! 

Die ihr kein Geld habt, kommt, kauft Getreide und esst, kommt und 

kauft ohne Geld und ohne Bezahlung Wein und Milch! 

Warum bezahlt ihr mit Geld, was euch nicht nährt, und mit dem Lohn 

eurer Mühen, was euch nicht satt macht? 

Hört auf mich, dann bekommt ihr das Beste zu essen und könnt 

euch laben an fetten Speisen! 

Neigt euer Ohr und kommt zu mir, hört und ihr werdet aufleben! 

„Brot-und-Fische-Mosaik“ in der Kirche der Brotvermehrung in 
Tabgha am See Genezareth. © Wikimedia gemeinfrei. 



Ich schließe mit euch einen ewigen Bund: Die Erweise der Huld für 

David sind beständig. 
 

 
Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus (Mt 14, 13–21) 
 

In jener Zeit, als Jesus hörte, dass Johannes enthauptet worden 

war, zog er sich allein von dort mit dem Boot in eine einsame 

Gegend zurück. 

Aber die Volksscharen hörten davon und folgten ihm zu Fuß aus 

den Städten nach. 

Als er ausstieg, sah er die vielen Menschen und hatte Mitleid mit 

ihnen und heilte ihre Kranken. 

Als es Abend wurde, kamen die Jünger zu ihm und sagten: Der Ort 

ist abgelegen und es ist schon spät geworden. Schick die Leute 

weg, damit sie in die Dörfer gehen und sich etwas zu essen kaufen! 

Jesus aber antwortete: Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr 

ihnen zu essen! 

Sie sagten zu ihm: Wir haben nur fünf Brote und zwei Fische hier. 

Er antwortete: Bringt sie mir her! 

Dann ordnete er an, die Leute sollten sich ins Gras setzen. 

Und er nahm die fünf Brote und die zwei Fische, blickte zum Himmel 

auf, sprach den Lobpreis, brach die Brote und gab sie den Jüngern; 

die Jünger aber gaben sie den Leuten und alle aßen und wurden 

satt. Und sie sammelten die übrig gebliebenen Brotstücke ein, 

zwölf Körbe voll. Es waren etwa fünftausend Männer, die gegessen 

hatten, dazu noch Frauen und Kinder.  

 

 
„Die Suppe und ein bisschen mehr /  

segne Gott der Herr!“  

(Tischgebet – im Burgenland gehört) 

 

 
 
 
 
Zum 5-jährigen Jubiläum der „Enzyklika LAUDATO SI‘ von Papst 
Franziskus über die Sorge für das gemeinsame Haus“ ein Impuls 
aus diesem Schreiben zu den Lesungen des Sonntags: 
 
 
Wasser als Menschenrecht (Nr. 30) 
 

Während die Qualität des verfügbaren Wassers ständig schlechter 

wird, nimmt an einigen Orten die Tendenz zu, diese knappe 

Ressource zu privatisieren; so wird sie in Ware verwandelt und den 

Gesetzen des Marktes unterworfen.  
 

In Wirklichkeit ist der Zugang zu sicherem Trinkwasser ein 

grundlegendes, fundamentales und allgemeines Menschenrecht, 

weil es für das Überleben der Menschen ausschlaggebend und 

daher die Bedingung für die Ausübung der anderen 

Menschenrechte ist.  
 

Diese Welt lädt eine schwere soziale Schuld gegenüber den Armen 

auf sich, die keinen Zugang zum Trinkwasser haben, denn das 

bedeutet, ihnen das Recht auf Leben zu verweigern, das in ihrer 

unveräußerlichen Würde verankert ist. Diese Schuld wird zum Teil 

beglichen durch mehr wirtschaftliche Beiträge zur Versorgung der 

ärmsten Bevölkerung mit klarem Wasser und Hygiene. 
 

Es ist jedoch eine Wasserverschwendung nicht nur in den 

Industrieländern zu beobachten, sondern auch in den weniger 

entwickelten Ländern, die große Wasserreserven besitzen.  
 

Das zeigt, dass das Wasserproblem zum Teil eine Frage der 

Erziehung und ein kulturelles Problem ist, denn es fehlt das 

Bewusstsein der Schwere dieses Verhaltens in einem Kontext 

großer Ungleichheit. 


